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Lesepredigt
32. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (10. November 2019)
L1: 2 Makk 7,1-2.7a.9-14              Aps: 17               L2: 2 Thess 2,16-3,5                      Ev: Lk 20,27-38

Liebe Schwester und Brüder im Herrn,

Die Vorstellung ewig zu leben auf Erden finden viele Zeitgenossen erst einmal verlockend. Noch etliche Male etwas genießen: ein gutes Essen, die schönen Sommertage, mit der Familie Zeit verbringen, besondere Momente wiederholen und anderes mehr. 
Doch beim näheren Betrachten wird es unheimlich. Jahre um Jahre, Jahrhunderte zu leben, Jahrtausende und immer weiter – da wird es schräg. Man hat alles schon einmal mitgemacht, alles nur Wiederholungen, wofür lohnt es sich dann noch zu leben? Alles, was früher Bedeutung hatte wird schal und abgenutzt. Das Schöne kehrt sich um und wird gewöhnlich.
Manchmal kommt das Gefühl auf, dass auch schon einmal leben lebensmüde machen kann. Denn ab einem bestimmten Alter wird der Blick auf die Todesanzeigen häufiger und oft gehen Gespräche genau über dieses Thema. Da fallen Sätze, wie: „Hast du schon gehört, der Walter ist gestorben!“ Was du nicht sagst. Der war doch noch so jung. Ja, und die Elfriede liegt auch in den letzten Zügen, die kommt sich als nächste dran.“ 
Ganz ähnlich verlaufen Gespräche und besonders in dieser Zeit der Totengedenktage. Der Blick liegt auf dem Sterben und den letzten Dingen. Bei diesem Spiel macht die ganze Gesellschaft mit. Denn in den Medien und in der Zeitung ist der Blickwinkel genau der gleiche. Nur selten huschen positive Meldungen durchs Bild, ist ein Sportbericht das emotionale und positive  Highlight des Tages. 
Freilich braucht es diesen Blick auf die letzte Etappe unseres Lebens, braucht es die Gedenktage, doch wo feiern wir das Leben? 
Gibt es eigentlich ein Leben vor dem Tod? 
Nehmen wir nicht mit dem verharrenden Blick auf die letzte Zeit unseres Lebens dem Leben seine Kraft? 
Ganz anders der Blickwinkel von Jesus. Er spricht ganz offen vom Leben und dem, das niemals mehr aufhört. Er kündet von einem Gott, bei dem es nur Lebendiges gibt. So spricht Jesus in unserem heutigen Evangelium:
Die aber, die gewürdigt werden, an jener Welt und an der Auferstehung von den Toten teilzuhaben, sie können nicht mehr sterben, weil sie den Engeln gleich und als Kinder der Auferstehung zu Kindern Gottes geworden sind. 
Da ist in blumigen Worten ausgedrückt, was uns jede Angst nehmen könnte. Gott hat uns eingetragen in sein Buch des Lebens. Seit der Taufe und durch unser Festhalten an ihm, bleiben wir eng verbunden mit Gott über den Tod hinaus. Er bleibt unser Gott, auch wenn wir uns vor der letzten Grenze fürchten. Lassen wir diese Furcht nicht über unser Leben bestimmen. Sonst kann sie uns die Kraft und den Mut, die Freude und die Lebendigkeit schon vor dem Tod nehmen. Leben wir mit Dankbarkeit und Freude jeden Tag. 
Ein bisschen wie ein amerikanischer Einsiedler, der vor 170 sein bequemes Dasein tauschte mit einer Blockhütte im Wald und Folgendes schrieb:
„Ich ging in die Wälder, weil ich bewusst leben wollte. Ich wollte das Dasein auskosten. Ich wollte das Mark des Lebens einsaugen! Und alles fortwerfen, das kein Leben barg, um nicht an meinem Todestag Innezuwerden, dass ich nie gelebt hatte.“

Markus Lüttke, Pastoralreferent









